PREDIGT ZUM 22. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 28. AUGUST 2011 IN HOFKIRCHEN IM MÜHLKREIS / ÖSTERREICH








 „ICH ERMAHNE EUCH, BRINGT EUCH GOTT DAR ALS EIN LEBENDIGES OPFER“











Das Evangelium des heutigen Sonntags setzt das Gespräch Jesu mit Petrus im Evangeli-um des vergangenen Son�ntags fort. Soeben hat Petrus ein besonderes Lob und seine große Berufung erhal�ten, nun wird er in scharfer Form zurechtgewiesen. Satan wird er genannt. Weil er sich dem Weg Jesu wider�setzt hat, dem Weg des Leidens und des Kreu�zes. Was geradezu den Zorn Jesu, den heiligen Zorn Jesu er�regt, das ist der Widerspruch des Petrus gegen den Willen Gottes. Petrus stellt den Willen Gottes in Frage. Dagegen setzt er seinen eigenen Willen, seine eigenen Über�legungen. 





Das ist eine Versuchung nicht nur für ihn. Wir alle erliegen ihr immer wie�der, der Versu-chung, dem Willen Gottes zu widersprechen und den leichteren Weg zu wählen, wenn wir nicht wachsam sind. Die Hingabe an den Willen des Vaters und unsere Versuchung, uns da�gegen zu stellen, unser Ja zu Got�tes Anordnungen und unsere Versu�chung zum Nein, zur Klage, zum Auf�begehren, das greift mitten in den Alltag unseres Lebens hinein. 





*





Es gibt zwei wichtige Worte in der Verkündigung Jesu, wie sie uns in den Evan�gelien überliefert wird, zwei wichtige Worte, die in der Verkündigung der Kirche arg zurückgetre-ten sind. Das ist verständlich, da man sie nicht so gern hört, da sie dem modernen Le-bensgefühl entgegengesetzt sind. Aber der Maßstab der Verkündigung der Kirche ist ja nicht der Zeitge�schmack, son�dern das eherne Wort Gottes. So sollte es sein. Wir müssen es beklagen, dass die Tendenz heute dahin geht, dass man so predigt, dass man nicht anstößt, und dass man sich nicht scheut, wichtige Wahrheiten des Glaubens wegzula-ssen oder zu verdrehen, woran man erkennt, wie wenig ernst man im Grunde noch die Kirche nimmt, in deren Dienst man steht. Verkünde das Wort, sei es gelegen oder unge-legen, so mahnt der Apo�stel (2 Tim 4, 2).





Die beiden Worte, die man seltener hört, die aber für den Weg zu Gott einfach not�wendig sind, lauten Ge�horsam und Hingabe. Das ist der Weg Jesu, das ist der Weg aller seiner Jünger, angefangen bei der Mutter Jesu bis hin zu Edith Stein und Ru�pert Mayer und Maximilian Kolbe, die in unseren Tagen selig ge�spro�chen worden sind. 





Gehorsam gegenüber Gott und Hin�gabe an seinen heiligen Willen. Das ist die Quint-essenz, der Kern des ganzen Christentums. Der Wille des Vaters war für Je�sus so etwas wie eine Speise, wie das tägliche Brot: Er war gehorsam bis in den Tod (Phil 2, 8), und sein irdisches Leben ge�hörte ganz Gott, uneingeschränkt. Er hatte es ihm ge�schenkt, ihm hingegeben. 





Darin muss der Jünger Jesus nach�folgen. Das ist nicht ein Rat, sondern eine Pflicht, das ist die Bedingung für das Heil, für das ewige Leben. Wollen, was Gott will und sich mit sei�ner ganzen Existenz Gott sch�enken, das ist die wahre Anbetung Gottes. So sagt es die (zweite) Le�sung des heutigen Sonntags.





Alles Beten ist sinnlos, auch das Bittge�bet, alles Beten ist sinnlos, wenn wir diese Vor-aussetzung nicht erfüllen, wenn wir nicht wollen, was Gott will und uns nicht und immer wieder Gott dar�brin�gen als lebendiges Opfer. Das müssen wir denen sagen, die sich be-klagen: Beten hilft auch nichts! Ich habe so viel gebetet, und es doch alles so gekom�men, wie  es kommt.





Wollen, was Gott will, das heißt nun aber nicht, dass man die Hände in den Schoß legt, dass man alles ge�schehen lässt, wie es geschieht. Wäre das in Ordnung, die Hände in den Schoß legen, dann hätten wir ein billiges Ali�bi für unsere Trägheit gefunden.





Wir müssen schon tun, was wir können, wenn widrige Umstände uns treffen, wir müssen schon unser Le�ben in die Hand neh�men, auch das gehört zum Willen Gottes, aber wenn wir alles getan haben, wenn wir uns wirklich gemüht haben, dann dürfen, ja, dann mü-ssen wir beten: Dein Wille gesche�he.





*





Allein, der Widerstand gegen den Willen Gottes ist eine große Versu�chung für einen je-den von uns, besonders dann, wenn Leid und Schmer�zen über uns kommen. Aber auch sonst: Wir wollen uns keine Vorschriften machen lassen, wir wollen uns selbst gehören, wir wollen uns nicht einfü�gen in eine vorgegebene Ordnung, wie wol�len sie selber schaf-fen. Gehorsam und Hingabe zum Funda�ment des Lebens zu machen, das wi�derspricht unserer Neigung und unse�ren naturhaften Strebungen. Wir wollen nicht hören und ge-ben, son�dern reden und nehmen, uns selbst bestim�men und uns selbst gehören. Wir sind damit immer in der Ver�suchung, „nein“ zu sagen zu Gott und „ja“ zu allem Wi�dergöttli-chen, und mei�nen, dann gehe es uns gut. Daraus hat im 19. Jahrhundert ein Philosoph eine ganze Philosophie gemacht, aus dem Nein. Die Philosophie hat Schule gemacht. Das rechte Ja und das rechte Nein, darauf kommt es an in unserem Leben. 





Der Widerstreit zwischen dem Wil�len Gottes und unserem eigenen Wil�len, er ist das eigentliche Thema unse�res Lebens, ja, im Grunde ist er das Thema auch der ganzen Ge-schichte dieser unserer Welt.





Zum Willen Gottes „ja“ zu sagen, das ist zwar oft schwer, oft verlangt es von uns Selbst�überwindung und große Demut, aber im Aufbegeh�ren gegen Gott glücklich wer�den, das ist nicht möglich. Das Ja zu Gottes Willen ist unser Heil, das Nein bedeutet das Unheil, das Unglück. Das gilt nicht nur für unser persönliches Leben, sondern auch für ganze Epochen. Die Versuchung wird zur Sünde, wenn man ihr nicht widersteht. 





Die Sünde ist aber nicht nur Bos�heit, die tragische Konsequenzen hat, sie ist immer auch Torheit, denn der Wille Gottes ge�schieht let�zten Endes doch, mit uns oder ohne uns. Aber wenn ohne uns, so ist das unser Ver�hängnis. Viel Leid unseres Lebens und unserer Welt nimmt von daher seinen Ursprung. Schon im natürlichen Leben machen wir die Er-fahrung: Wenn wir uns str�äuben gegen das Unabwendbare, ist der Schmerz umso grö-ßer.





*





Der Weg zum Leben wird durch zwei wichtige Worte bestimmt: Gehorsam und Hingabe. Dass wir auf Gott hören und uns ihm sch�enken, darin besteht die N�achfolge Christi. Das ist nicht immer leicht, da unser natür�liches Sinnen und Trach�ten oft in eine andere Rich-tung geht. Aber Gott fordert nicht nur, er hilft uns auch, dass wir seine Forde�rungen er-füllen können, wenn wir ihn ehrlich suchen. Die Bejahung Gottes und seines heiligen Willens, damit müssen wir immer wieder beginnen in unserem Beten und Handeln. Das ist nicht ein Rat oder eine Möglich�keit oder ein Vorschlag, das ist vielmehr der de�finitive Weg des Heiles für uns alle, für einen jeden von uns. Amen.
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